
D. Berufshelfer. 108

D. Berufshelfer.
Miht, wo es heinen Herrn umd heinen Diener gibt?
Vo eins dem andern dient, weil eins das andre liebt!

Vr. Nudleert.

84. Vom Dienen und Herrschen nach dem göttlichen Wort.
Ephesier 6, 5 —9. Ihr Knechte, gehorchet den leiblichen Herren mit

Furcht und Zittern, in der Einfalt eures Herzens, gleich wie Christo,
nicht als Augendiener, um Menschen zu gefallen, sondern als Diener
Christi, die den Willen Gottes tun von Herzen und mit gutem Willen
dienen gleichsam dem Herrn und nicht den Menschen, weil ihr wisset,
daß jeder, was er Gutes tut, vom Herrn zurückempfängt, sei er Knecht
oder Freier. Und ihr Herren, tuet gegen sie dasselbe; lasset ab von
Drohungen; denn ihr wisset, daß ihr Herr auch der eurige ist im
Himmel, und daß bei ihm kein Ansehen der Person ist. — Kol. 4, 1.
Ihr Herren, was recht und billig ist, erweiset den Knechten, da ihr
wisset, daß auch ihr einen Herrn im Himmel habet. — Tit. 2, 9. 10.
Die Knechte (ermahne), daß sie ihren Herren untertänig, in allem ge—
fällig seien, nicht widersprechen, nicht entwenden, sondern in allem sich
vollkommen treu erweisen, damit sie der Lehre Gottes, unseres Heilandes,
zur Zierde seien in allem.

85. Gute Dienerschaft.
1. Ich habe gute Dienerschaft; 2. Durst, Hunger heißen Schenk und
die Knechte heißen: „Selbstgeschafft“ Koch.
und „SpätzuBett“ und „Aufbeigeit,“ Hab' auch zwei Edelknaben noch,
die Mägde: „Ordnung, Reinlichkeit.“ genannt Gebet und gut Gewissen,

die, bis ich schlaf', mich wiegen müssen.
Fr. Rückert.

86. Selbst ist der Mann.
„Selbst ist der Mann? ist ein altsãchsisches Sprichwort. Alle

Sachen gehen frisch für sich, wenn einer seine Sache selbst an-
greifet. Denn einem jeglichen ist seine eigene Sache mehr an—
gelegen denn die eines andern. Darum ist einer fleibiger und
emsiger denn ein anderer, den sie nicht angeht. Man befehle
oder vertraue anderen Leuten, wie man will, so gehet es doch
nicht halb also von statten, als wenn der selbst dabei ist, den
die Sache angehet. Verlasse sich nur niemand auf einen andern!
Er tue selbst, was er kann, soll ihm anders Glück und Heil
widerfahren. Der Herr befiehlt dem Knechte, die Pferde zu
füttern, den Acker zu düngen und andere Gewerbe auszurichten.
Der Knecht sagt allezeit, er hab's getan. Sieht aber der Herr
nicht selbst mit zu, so wird das Pferd oft ungefüttert, der Acker


